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Holland Am Auguſt 1926 wurde 3 Maaſtricht der erſte javaniſchePrieſter Franz Raver Satiman geweiht Der Neugeweihte iſt 1891 auf der

In

ſel Java geboren und gehört ſeit 1915 der Geſellſchaft Jeſu an.
Belgien Generalſekretär Dr Louis⸗

Aachen würdigt im Septemberhefte der „& M.“ die Verdienſte der Katholiken Belgiens Um die Miſſionsache Aus der längeren Abhandlung ſei nur erwähnt, daß die Miſſionendes Kongogebietes Im Jahre 1924 442.427 etaufte und 235.832 Qate

chumenen ählten Das Uropät  che Miſſionsperſonal Eſtan 1925 aus 730Prieſtern und Brüdern, ſowie 243 S

veſtern, vovon drei Viertel Belgierſind und ein Viertel Niederlände A  RAu
auf vorbildlicher Hö da heimatliche Miſſionsweſen

Deut an Die Miſſionstagungen nehmen einen olchen Umfang an,daß die Miſſionszeitſchriften darüber Nur mäehr un ehr gedrängter Weiſeberichten können. Die Berichterſtatter finden berall eine aufmerkſame und
dankbare Zuhörerſchaft

Arn. In AUda and die Gründung eines miſſonsärztlichenInſtitutes nach dem Muſter desjenigen von ürzburg tatt
Oeſterreich Die Seligſprechung des 5 Damaskus ermordeten Vv  Franziskaners Engelbert Kolland würde in ſeiner Heimat und in anderen OrtenTols feierli begangen.
An der Univerſität in alzburg wurde ein Lehrſtuhl für Miſſionswiſſenſchaft errichtet. Als rofeſſor Urde Dr Ohm aus annen mMn Bayern erufen
Sammelſtelle. Bisher ausgewieſen: Cu Ein

gelaufen Vom Berichterſtatter für die Univerſität in T  bkio
eſamtſumme der bisherigen Spenden — Deo

gratias! In Anbetracht der großen Notlage vieler Miſſionen bitten dringendweitere gütige Spenden der Berichterſtatter und die Schriftleitung.

Kirchliche Zeitläufe.
on Dr Joſe Maſſarette.

Die Beatifizierten von 1926— Zum Frauziatn Iudi⸗um Neuorientierung des Miſſionsweſen Sechs chineſiſche Biſchöfe Um die Römiſche Frage
Die Beatifizierten von 1926 1  ma am 31 Oktober

926 das Feſt Jeſu Chriſti des Königs In der ganzen katholiſchenKirche gefeier worden. Papſt Pius XI. hat ur ſeine Enzyklika „Quas
primas“ die erhabene Loſung ausgegeben und für das CEUue Feſt den
letzten Sonntag vor Allerheiligen eſtimmt, nahe dem Schluß des Kirchen⸗jahres, das mit ſeinen drei Feſtkreiſen den Triumphzug Chriſti, des
Königs der Glorie, verſinnbildet. Der Gedanke, daß Jeſus der önigIm Privat⸗ und Familienleben, In den ſozialen und kulturellen Ver
hältniſſen iſt und alles ſeinem Reiche ſich angliedern muß, iſt tiefbegründetIn der Schrift Wie Im EN Uun das Israel den Meſſiasals önig erwartet, das önigtum eſu auch die vorherrſchendedee des Neuen Teſtamentes. Em Anſchein nach wird das Feſt vielVerſtändnis finden. An gediegenen Ufſätzen, dies 3 erleichtern, hatn Zeitſchriften und Zeitungen 9E  1 icht gefehlt. Hier ſei auf die
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ehr beachtenswerte kurze, aber inhaltsſchwere Schriſt des Breslauer
Nierſitä tsprofeſſor DrKurt Zieſché, „D 48 Königtum Chriſti In Europa*
hingewieſen, eine originelle Arbeit, geeigne 3U wecken, den Bli für die
Wirklichkeit 3u chärfen und als Führer zu dienen.

Doppelt angebracht waren neue S igſprech V 1926,
wo das Feſt Chriſti, des Königs CTV eiligen, eingeführt wurde und
die Zentenarfeier des armen eiligen von Aſſiſi begann, der als eu
ſtigmatiſiert, die Wundmale des Gekreuzigten getragen. Das atholiſche
Weltzentrum var wiederum au Einer Reihe jener Jubelfeſte,
deren Ewigkeitshauch die treukatholiſchen Teilnehmer ergreift. Es
wurden feierlich ſeliggeſprochen: Qm Mai André⸗Hubert Fournet,
amM 23 Jeanne⸗Antide Thouret, am 30 Bartolomea Capitaneo,

(  Juni Jacques QAle und Guillaume Saultemouche, Ni 13 Jucia
Filippini, am 3. Oktober Ghebre Michael, elf Blutzeugen QAus
der Chriſtenverfolgung von Damaskus (1860), Aam 17 Okt 191 er
der Pariſer Septembermorde und Am 31 bel Pinot. Hier ſei kurz
der neéeuen Seligen gedacht, zuerſt der Märtyrer, dann der Be
kenner

Als „Märtyrer der heiligen Euchariſtie“ bezeichnen die kirchlichen
Akten zwei 1593 von den Hugenotten In Südfrankreich 9  V
Jeſuiten, denen Juni die Ehren der Seligen eierli zuteil wurden;
8 ſind der rieſter Jacques Salés und der Laienbruder Guillaume
Saultemou  E. rſterer, geb — 3U Leʒz bux un der Auvergne, lehrte
ſeit 1590 Theologie an der Hochſchule von Toburnon heutigen De
partement Ardoche. Gleich dem ſchlichten Ordensgenoſſen, mit dem EL

des Martertode gewürdigt wurde, zeichnete QAlE ſich Urch innige
Andacht zUum heiligen Altarſakramente aus, auch hatte Er Eeln Buch über
dieſes Geheimnis geſchrieben. 1592 ging er, begleitet von Saultemouche,
zur Aushilfe für die Ady entspredigten nach dem ziemlich nahen Städtchen
Aubenas, In welchem der Einfluß des Kalvinismu noch Qu war, venn
auch die Katholiken C5 einige Jahre zuvor den Halvinern entriſſen hatten
U Wunſ des Gouverneurs blieb QMlE noch für die folgende Faſten⸗
zeit Da brach der Hugenottenführer Graf Chambaud den beſchworenen
Waffenſtillſtand und überfiel am 6 Februar mit ſtarker annſcha das
ahnungsloſe Ubena Drei kalviniſtiſche Prediger, die ſich ihm
geſchloſſen, verlangten den Tod der eiden Jeſuiten, we ſofbrt feſt

wurden. Der rédiger Labat erging ſich In Schmähungen
die atholiſche Lehre vo  — Altarſakrament und fing eine Dispu

tation mit dem gefeſſelten Qle 0 der ihn glänzend widerlegte.
Darüber xboſt, drängte der Fanatiker ungeſtüm auf Beſeitigung ſeines
Gegners Da aber die Soldaten ſich dagegen ſträubten, wurden enn
adeliger Offizier mit ſeinen Knechten und 3u Henkern. Salss
und Saultemouche wurden Febr 1593 hingeſchlachtet, nachdem
ſie bis zUum letzten Augenblick furchtlos ihren auben die irkliche
Gegenwart hriſti In der Euchariſtie ékannt Noch QHi der ändung
ihrer Leichen ſuchte der nie drigſte Religionsh aß
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2, von denen

durch eingehende, ſich auf jeden einzelnen erſtreckende Unterſuchung feſt⸗

ſteht, daß ſie getötet wurden, weil ſie Gott und der Kirche nicht untreu

werden wollten, ſind am 17. Oktober feierlich beatifiziert worden. Als

„purpurrote Menge“ hat Pius XI. jene für ihren katholiſchen Glauben

gefallenen Bekenner gefeiert. Vertreter faſt aller Grade der kirchlichen

Hierarchie figurieren in der glorreichen Liſte. Drei Biſchöfe, nämlich

Jean-Marie du Lau, Erzbiſchof von Arles, Frangois⸗Joſeph de La Roche⸗

foucauld, Biſchof von Beauvais und deſſen Bruder Pierre⸗Louis, Biſchof

von Saintes, Generalvikare, Pfarrer, Kapläne, Profeſſoren, einige

Diakone, ein einfacher Kleriker; ſie gehörten mehr als 70 franzöſiſchen

Diözeſen an. Daneben Angehörige einer Reihe religiöſer Orden, Bene⸗

diktiner mit dem berühmten Chevreu, Generalabt der Kongregation von

Saint⸗Maur, Viktorianer, Genovefaner, Picpusväter, Franziskaner⸗

Konventualen, Kapuziner, auch ein Schweizer Kapuziner, Apollinaris

Morell, geb. 1739 zu Poſat unweit Freiburg, der im eigenen Vaterlande

Unbill und Schmähung mit heroiſchem Starkmut ertragen, dann einige

Zeit in der Pariſer Pfarrei Saint⸗Sulpice 5000 Gläubige deutſcher Zunge

betreut hatte. Ferner Minimen, Jeſuiten, Lazariſten, Sulpizianer,

Eudiſten, Doktrinarier, ein Prieſter des Pariſer Miſſionsſeminars, ein

Schulbruder ſowie mehrere Laien. Die betr. Geiſtlichen hatten den Eid

auf die von Pius VI. verworfene Zivilkonſtitution des Klerus verweigert.

Die meiſten waren eingekerkert im Karmeliterkloſter, andere in der Abtei

Saint⸗Germain⸗des⸗Prés, im Gefängnis La Force, im Seminar Saint⸗

Firmin, bis am 2. Sept. 1792 etwa 150 gedungene Mörder auf die

Gefängniſſe, in denen auch viele Royaliſten aus dem Laienſtande ihres

Schickſals harrten, losgelaſſen wurden, um ſie zu „ſäubern“. Im Karme⸗

2——

literkloſter und in der Abtei inſzenierte man die Komödie eines von

Maillard präſidierten Tribunals, wobei jeder einzelne Prieſter gefragt

wurde, ob er geſchworen habe. Unter den von entmenſchten Beſtien

hingeſchlachteten 1500 Perſonen mögen ſich an 225 Geiſtliche befunden

haben. Es gab auch unbekannt gebliebene Opfer aus dem Klerus; ihre

Zahl kennt Gott allein. — Unverändert iſt im einſtigen Karmeliterkloſter

der Rue de Vaugirard, das heute das Institut catholique beherbergt,

die Stätte der entſetzlichen Metzelei geblieben. Noch ſieht man dort Blut⸗

flecken der Märtyrer. 1867 ließ der Erzbiſchof Nsgr. Darboy ihre Ueber⸗

reſte aus dem Kloſtergarten in die Krypta der Kirche übertragen. Eine

Inſchrift beſagt, daß die Bekenner gemordet wurden, weil ſie den Tod

der Verletzung von Gottes Geſetz vorgezogen. — Im Seligſprechungs⸗

prozeß waren 213 vorgeſchlagen worden; davon wurden einſtweilen

22 ausgeſchieden, bis zuverläſſige Belegé beigebracht wären.

Die Septembermorde waren der Auftakt zu einer erbarmungsloſen

Verfolgung, die dem auf Ausrottung des Chriſtentums hinzielenden

Vorgehen eines Nero, Diokletian und Julian nicht nachſteht. Mit aus⸗

geſuchter Grauſamkeit wüteten die revolutionären Gewaltmenſchen be⸗

x
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Ur eingehende, ſich auf jeden einzelnen erſtreckende Unterſuchung feſt
ſteht, daß ſie etötet wurden, weil ſie Gott ind der IV nicht Uuntreu
werden wollten, ſind 17 Oktober feierlich beatifiziert worden. Al
„Purpurrote Menge“ hat Pius XI. jene für ihren katholiſchen Glauben
gefallenen Bekenner gefeiert. Vertreter faſt aller Grade der kirchlichen
Hierarchie figurieren In der glorreichen Liſte. Drei Biſchöfe, nämlich
Jean⸗Marie du Lau, Erzbiſchof von rles, François⸗Joſeph de La oche 2fbucauld, Biſchof von Beauvais und deſſen Bruder Pierre-Louis, Biſchof
von Saintes, Generalvikare, Pfarrer, Kapläne, Profeſſoren, einige
Diakone, Eln einfacher Kleriker; ſie gehörten mehr als 70 franzöſiſchen
Diözeſen an Daneben Angehörige einer Reihe religiöſer Tden, Bene—
diktiner mit dem berühmten Chevreu, Generalabt der Kongregation von
Saint⸗Maur, Viktorianer, Genovefaner, Piepusväter, Franziskaner⸗
Konventualen, Kapuziner, auch ein Schweizer Kapuziner, Apollinaris
Morell, geb 1739 3u Poſat unweit Freiburg, der IM eigenen Vaterlande
Nobi und Schmähung mit heroiſchem Starkmut ertragen, dann einige
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Schulbruder ſowie mehrere Laien. Die betr Geiſtlichen hatten den Eid
auf die von Pius VI. verworfene Zivilkonſtitutio des Klerus verweigert.
Die meiſten waren eingekerkert IMm armeliterkloſter, andere In der Abtei
Saint⸗Germain⸗des⸗Prés, im Gefängnis La Foree, IMm Seminar Unt⸗
Firmin, bis Sept 1792 etwa 150 gedungene Mörder auf die
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hingeſchlachteten 1500 Perſonen mögen ſich an 225 Geiſtliche befunden
haben. Es gab auch unbekannt gebliebene ER aus dem Klerus; ihre
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re aus dem Kloſtergarten un die Krypta der I übertragen Eine
In
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der Väter hängende Bevölkerung entſchloſſen war, ſich nicht tes 9e
fallen 3u laſſen Scharen von Prieſtern und Ordensfrauen ndeten auf
dem Schafott. Am 21 Febr 1794 wurde 3u Angers der Pfarrer bel
In U (geb der ſeiner grenzenloſen Nächſtenliebe von

Tauſenden hochgeſchätzt war, Jum V  bde geführt Als Pfarrer von Louroux⸗
Béconnais hatte EL auf der Kanzel mit einer herrlichen Erklärung den
Eid auf die Zivilkonſtitution verweigert und U dann, Tag und acht
von Dorf ovf gehetzt, ſein Prieſteramt aus, bis den Schergen
n die ande fiel Zum Tode verurteilt, vernahm eV, daß man ihm frei⸗
ſtellte, In Albe und Meßgewand zUum Schafott ſchreiten. Er war ami
gerne einverſtanden, da EL auch äußerlich ékunden vollte, daß bis
zum letzten Augenblick das U empfand, Prieſter Chriſti 3u ſein. Auf
dem weiten Weg zur Hinrichtung ie verſunken in (danken der
igkei Die Heiterkeit der Auserwählten 4  E auf ſeinem Antlitz
Die Guillotine an n der Stelle des Haupkaltares der auf
Jakobinerbefehl niedergeriſſenen Kirche Saint⸗Pierre. Das Meßgewand
wurde ihm, weil hinderlich, abgenommen, aber mit der Albe angetan
eſtieg eLr mit gebundenen Händen das Gerüſt, indem Ev, gleichſam um
ſeine 4 beginnen, ausrief: „Introibo 20 altare Doi!
enige Augenblicke and bar ſein Opfer vollendet. bel inbt, der
nach dem Dbrte 1u RI als 7  artyrer einer beſonderen Hingebung
an die heilige apoſtoliſcher und den Papſt“ ſein (Cben hingegeben,
wurde 31 Oktober n die der Seligen eingetragen

Im ahre 1841 bewunderte ein etwa 50jähriger abeſſiniſcher Prieſter
in LOm die gewaltige vatikaniſche Baſilika. Als Monophyſit an EL

außerhalb der katholiſchen Kirche, ſuchte aber ſeit Jahren aufrichtig die
ahrheit. Wer hätte ahnen können, daß der ſchlichte braune Fremdling,
namen Ghebre ichael, erein un demſelben Petersdom die Ehre
der Altäre erhalten würde? Er 0 ſich ſittlich ganz rein bewahrt,
als EL Nit I  2 Jahren un ſeinem Vaterlande bn wurde. ald erlangte

den Ruf ungewöhnlicher Gelehrſamkeit, ſo daß viele Schüler ſich Uun!

ihn ſcharten. Allmählich wurde ihm klar, daß, die abeſſiniſche 1
die monophyſitiſche ehre vertrat, wonach die menſchliche Natur Chriſti
in der göttlichen aufgegangen ſet, ſie den en Glauben ezügli des
Zentraldogmas des Chriſtentums aufgegeben 0 Nachdem 1844
feierlich un die katholiſche Kirche aufgenommen worden, var ELU zunächſt
eifrig ätig IM Intereſſe der Ausbildung eines einheimiſchen KHlerus.
1851 empfing & ſe die heilige Prieſterweihe. Um dieſelbe Zeit gelang
eS dem Ras (Statthalter Kaſa, die Provinzen Amhara, Tigre und
Schoa inter ſeine Macht bringen, 1854 ma ſich zum Allein
herrſcher. Der Tyrann, der ſich QAm 12 Febr 1855 als Kaiſer (Negu
egeſti Theodor 14 frönen ieß und von allen Abeſſiniern Inter An
rohung der Todesſtrafe das monophyſitiſche Glaubensbekenntnis forderte,
wollte um jeden Preis ſeinen berühmten andsmann Ghebre Michael
zUum Abfall zwingen. Derſelbe bereits früher In dunklem Kerker
für ſeinen katholiſchen Sinn gebüßt. Nunmehr Ckam ELr ame brtur



3u eiden. Tagelang mußte Er bewehnnigalos aushalten, die Beine Iu
Eln Marterholz eingeklemmt. Wiederholt wurde E o unmenſchlich 9e
geißelt, daß Fleif  etzen Iin die Blutlache fielen. M  éitten in den Qualen
rief er. „Ich laube alles, vas die römiſch⸗katholiſche Kirche glaubenvorſtellt Mein 0 ſtärke mich und nimm mich auf ins Paradies!“
Im Mai 1855 verurteilte der üteri ſein Unſchuldiges er zumTode ur Erſchießen. Wurde auch infolge einflußreicher Fürſprachedas Irteil nicht vollſtreckt, ſo kam doch Peinigung über Ghebre
Michael, bis am 28 Auguſt mit 64 Jahren vVor Entkräftung tot nieder⸗ank Am Okt 1926 iſt v elig geſprochen worden, Eern Blutzeugefür die volle Wahrheit der Menſchwerdung des Sohnes Gottes

m Oktober fand die feierliche Beatifikation obn elf M  dar  ·
hrern die Iun der Nacht 3zUum Juli 1860 3 Damaskus In
der großen Chriſtenverfolgung des Glauben willen on Moham
medanern etötet wurden, nämlich acht Franziskaner und drei maro
nitiſche Laien, die Brüder Maſſabki. Von den Franziskanern ſind iebenSpanier, einer iſt Oeſterreicher, Engelbert Kolland aus Ramſau IM.
Zillertal Tirol), geb 21 Sept 1827
arabiſchen Katholiken un Damaskus.

EU war zuletzt Kaplan der

Der Am 1 Mai ſeliggeſprochene franzöſiſ che Pfarrer YE
uh ert burnet bis gehörte einer begüterten Familie der

Diözeſe bitier Seine treffliche Mutter gab ihm eine tiefreligiöſeErziehung, verhehlte auch dem heranwachſenden 0  ne ihren Herzenswunſch nicht, hun erein als Prieſter en Der Knabe ühlte aher
keine olche Neigung; freimütig ſchrieb EL M Eln Buch „Dieſes Werk
gehört dem Fournet, einem guten Jungen, der jedo nicht Mönchoder Weltprieſter werden will.“ Einige Zeit ihn die militäriſcheLaufbahn, dann ſtudierte EL Jurisprudenz, entſchlo ſich LeBli aber
11 den geiſtlichen eru 1776 geweiht, wurde Er 1781 Pfarrer In Ailléals Nachfolger ſeines Oheims Eines age erwartete Fournet in ſeinemSpeiſezimmer äſte, a ern Bettler intrat Der Qusherr reichte ihmEein tück rot Da jedo der Arme ſtehen 146  V wohl In der Hoffnungauf klingende ünze, agte Fournet, habe in dieſem Augenblick kein

„Wie!“ rief der andere ungläubig aus, „Sie hätten kein Geld,WO doch auf Ihrem Tiſch Silbergeſchirr glänzt ⁰ teſe dreiſte Aeußerungeinen tiefen Eindruck auf den ungen Pfarrer E 309 ſich aufzehn Tage n die Einſamkeit zurü und erkannte die Wahrheit des
Wortes, daß Im Reiche Gottes „alle Herrlichkeit von innen“ iſt Wie
umgewandelt ehrte CTU un ſeine Pfarrei zurück, beherrſcht von dem Ge
danken den unvergä uglichen Wert der übernatürlichen Uuter Seinem
prieſterlichen irken, etragen von Gebetsgeiſt und Bußſtrenge, wurden
denn auch außerordentliche Erfolge zuteil. verweigerte Fournetden Eid auf die Zivilkonſtitution des .  lerus und wanderte auf den Rat
ſeines Biſchofs nach dem ſpaniſchen Grenzgebie aus, nachdem über
die eidweigernden Geiſtlichen die Verbannung verhängt worden war.“Im Sommer 1797 kehrte In die H zurück, wWO noch während
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zwei Jahren die Derſelau michtkonſiuuttoneller Prieſter kortdatterte
Unbekümmert Um die ſtändige Gefahr, übte er IM geheimen eine eifrige
Seelſorge aus. Erſt nach ſchluß des Fonkorda konnte Fournet ſich
wieder iun Q niederlaſſen. Er nahm ſich auch der Nachbarpfarrei
Béthines an und ieß dort durch ein vornehmes frommes Fräulein,
Eliſabeth Bichier des Ages, eine Ma

enſchule gründen. Dieſe
freudige Dame widmete ſich ebenfalls der Krankenpflege. Um ſie charten
ſich bald einige gleichgeſinnte Jungfrauen. Aus dieſer von Fournet 9E
leiteten Vereinigung zur Betreuung der Kranken und um Unterricht
der Kinder entſtand, als 1807 der Biſchof von Poitiers die Ablegung
der ClU geſtattete, die Kongregation der Filles de E Croix. 1820
reſignierte Fournet als Pfarrer, Um der vielverſprechenden enoſſen⸗
ſchaft ſeine letzten Kräfte widmen zu können. Er ſtarb am Mai 1834
mit 2 Jahren. Als 1838 dieerEliſabeth Bichier, die er General
oberin, Aus dieſer Zeitlichkeit abberufen wurde, zählte die Kongregation

der „Kreuzſchweſtern vom ha Andreas“ ereits 100 Niederlaſſungen.
Um 1880 2700 Schweſtern un 400 Hoſpitälern, Waiſenhäuſern,
Kindergärten und Elementarſchulen ätig Es iſt erwarten, aß bald
auch der ehrwürdigen Dienerin Gottes Eliſabeth Bichier die Ehre der
Altäre zuerkannt werden wird

Der Name der Am Juni ſeliggeſprochenen Jucia Filippini
bleibt verbunden mit einer Genoſſenſchaft von Schu

eſtern, die Euté
n Rom außer dem Mutterhauſe eine Reihe von Niederlaſſungen und
auch ſolche I anderen Provinzen Italiens ſowie n Amerika hat 1672 N
Corneto Tarquinia ⁰ Rom) geboren, wurde Lucia M zarteſten
Kindesalter Do
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aiſe Oheime nahmen ſich ihrer an war ein
Gnadenkind, deſſen Auserwählung Ni Uunhbekannt bleiben konnte. Kaum
zehnjährig, begann ſie IM Auftrag des farrer andere Kinder Iun den
Grundwahrheiten der eligion 3U unterrichten. Das tat ſie, reichſten
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3861 Dohren die Verzeigng nichttonſtäntionelker Preſter Todawerlt

Unbekümmert um die ſtändige Gefahr, übte er im geheimen eine eifrige

Seelſorge aus. Erſt nach Abſchluß des Konkordats konnte Fournet ſich

wieder in Maillé niederlaſſen. Er nahm ſich auch der Nachbarpfarrei

Béthines an und ließ dort durch ein vornehmes frommes Fräulein,

Eliſabeth Bichier des Ages, eine Mädchenſchule gründen. Dieſe opfer⸗

freudige Dame widmete ſich ebenfalls der Krankenpflege. Um ſie ſcharten

ſich bald einige gleichgeſinnte Jungfrauen. Aus dieſer von Fournet ge⸗

leiteten Vereinigung zur Betreuung der Kranken und zum Unterricht

der Kinder entſtand, als 1807 der Biſchof von Poitiers die Ablegung

der Gelübde geſtattete, die Kongregation der Filles de la Croix. 1820

reſignierte Fournet als Pfarrer, um der vielverſprechenden Genoſſen⸗

ſchaft ſeine letzten Kräfte widmen zu können. Er ſtarb am 13. Mai 1834

mit 82 Jahren. Als 1838 die Schweſter Eliſabeth Bichier, die erſte General⸗

oberin, aus dieſer Zeitlichkeit abberufen wurde, zählte die Kongregation

der „Kreuzſchweſtern vom hl. Andreas“ bereits 100 Niederlaſſungen.

Um 1880 waren 2700 Schweſtern in 400 Hoſpitälern, Waiſenhäuſern,

Kindergärten und Elementarſchulen tätig. Es iſt zu erwarten, daß bald

auch der ehrwürdigen Dienerin Gottes Eliſabeth Bichier die Ehre der

Altäre zuerkannt werden wird.

Der Name der am 13. Juni

ſeliggeſprochenen Lucia Filippini

bleibt verbunden mit einer Genoſſenſchaft von Schulſchweſtern, die heute

in Rom außer dem Mutterhauſe eine Reihe von Niederlaſſungen und

auch ſolche in anderen Provinzen Italiens ſowie in Amerika hat. 1672 in

Corneto Tarquinia (Prov. Rom) geboren, wurde Lucia im zarteſten

Kindesalter Doppelwaiſe. Oheime nahmen ſich ihrer an. Es war ein

Gnadenkind, deſſen Auserwählung nicht unbekannt bleiben konnte. Kaum

zehnjährig, begann ſie im Auftrag des Pfarrers andere Kinder in den

Grundwahrheiten der Religion zu unterrichten. Das tat ſie, reichſten

Segen ſtiftend, jahrelang, denn ſie verſtand es, mit Herz und Sinn

über die heiligen Dinge zu reden und an die Unterweiſung eine ein⸗

dringliche Nutzanwendung zu knüpfen. Lucia zählte 16 Jahre, als Mare⸗

antonio Barbarigo, der 1640 in Venedig einem der angeſehenſten Ge⸗

ſchlechter entſproſſene Biſchof von Montefiascone, auf ſeiner erſten Viſi⸗

tationsreiſe in Corneto die Geſchicklichkeit der jungen Katechetin be⸗

wundern konnte. Da ihm ſofort klar war, daß hier ein hoher Beruf

vorlag, bot er dem Mädchen die Möglichkeit weiterer Ausbildung im

Klariſſenkloſter zu Montefiascone. Lucias Streben nach Vollkommenheit

wurde für die Schweſtern geradezu vorbildlich. Barbarigo, eine Zierde

des Kardinalkollegiums, ein Oberhirt von unbegrenztem Seeleneifer,

unglaublicher Bußſtrenge und nimmermüdem Wohltätigkeitsſinn, beſchloß,

für ſeine Diözeſe eine Genoſſenſchaft von Schulſchweſtern ins Leben zu

rufen, deren erſtes Mitglied Lucia Filippini ſein ſollte. Der Biſchof

ſelbſt beſtimmte die Ordenstracht und entwarf die Regel. Lucia ſtellte

ihre ganze erſtaunliche Energie in den Dienſt der edlen Sache. An ſie

als Oberin ſchloſſen ſich zahlreiche .Z— und Jung⸗
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frauen 0 hereit dem Unterricht der Hleinen ihre —räſte 3u widmen.Als Barbarigo 1706 Im Rufe der Heiligkeit arb, hatte er die Genug⸗Uung, daß tn einer Reihe von Städten gutbeſuchte Schulen ſeinerStiftung blühten. In Rom gründete Lucia 1707 auf Wunſch des Papſtesemen XI Im Rione Monti eine Schule, deren Muſtergültigkeit bald
allgemein geprieſen wurde. Dort erhielt 70 Jahre ſpäter ie myſtiſchhochbegnadete el. Anna Maria Taigi ( bis enPrimär
unterricht. Mit Leitung der jungen Genoſſenſchaft erſchöpfte ſich die
Tätigkeit der Filippini nicht Ur ſelben Zeit, da der Leonhard von
Porto Maurizio durch ſeine erſchütternden Bußpredigten ungezählteSünder bekehrte, wirkte Lucia vielerorts durch hinreißende Ermahnungenauf die Frauenwelt höchſt ſegensreich ein Schwere Anfeindungen und
Arte Heimſuchungen lieben ihr nicht erſpart. Während ihrer letztenJahre Uälte ſie der Bruſtkre ſchrecklich, ohne daß man 12 ein Wort
der age Aus ihrem Munde hörte. Sie Ar am 25 März 1732 Aum
die Mittagsſtunde, wie ſie 9 19. vorhergeſagt 0 Die Genoſſenſchaftder „Maestre
Ehre Pie Pilippini“ macht dem Geiſt ihrer erſten Oberin alle

anne Nii Thoret Stifterin der Barmherzigen Schweſtern
von Beſançon, die heute in 997 Häuſern und Anſtalten, verteilt auf
582 iözeſen, ätig ſind, ward 1765 In Sancey (Franche Comté) geborenals Tochter einer einfachen, achtbaren Familie. Mit 22 Jahren Uum
Aufnahme bei den Vinzentinerinnen in Langres bittend, erklärte die
Jungfrau: 77

—⁰ möchte Ordensſchweſter werden, nicht Um Ungemachund Trübſal zu entgehen, ſondern damit ich lerne, wie man in erdienſt⸗
ev Weiſe leidet, und Ami ich mich heilige.“ hrer Deviſe „Gott die
Ehre, mie die Mühſeligkeit“ le ſie n verſchiedenen Klöſtern und
Krankenhäuſern unter höchſt ſchwierigen Verhältniſſen treu Die Aufhebung ihrer Kongregation während der Revolution nötigte ſie 3UurHeimkehr. Nachdem ſie einige Zeit in der Schweiz ihren Opferſinnbetätigt, eröffnete ie 1799 In Beſançgon eine Schule für ürftige ädchen,ſowie ein leines Krankenhaus, da einige gleichgefinnte Jungfrauen ſichihr beigeſellt hatten. Aus dieſer karitativen Vereinigung ging bald eine
Kongregation hervor, die raſch aufblühte. 1810 reiſte H Thouret mit
acht Schweſtern nach Neapel zUr ründung einer Niederlaſſung. Dortar 1826 die Generaloberin, deren en manche wunderbaren Vor
gänge aufweiſt. Am hohen Pfingſtfeſt 1926 fand die feierliche Catt
ikation der Gottesbraut der Nächſtenliebe Pius 1922 alsrieſenhaft geprieſen hatRanen an, berei, dem Untericht Ler Aleinen

ihre K

wſte 0 widmen.

Als Barbarigo 1706 im Rufe der Heiligkeit ſtarb, hatte er die Genug⸗

tuung, daß in einer Reihe von Städten gutbeſuchte Schulen ſeiner

Stiftung blühten. In Rom gründete Lucia 1707 auf Wunſch des Papſtes

Klemens XI. im Rione Monti eine Schule, deren Muſtergültigkeit bald

allgemein geprieſen wurde. Dort erhielt 70 Jahre ſpäter die myſtiſch
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hochbegnadete ſel. Anna Maria Taigi (1769 bis 1837) den Primär

unterricht. Mit der Leitung der jungen Genoſſenſchaft erſchöpfte ſich die

Tätigkeit der Filippini nicht. Zur ſelben Zeit, da der hl. Leonhard von

Porto Maurizio durch ſeine erſchütternden Bußpredigten ungezählte

Sünder bekehrte, wirkte Lucia vielerorts durch hinreißende Ermahnungen

auf die Frauenwelt höchſt ſegensreich ein. Schwere Anfeindungen und

harte Heimſuchungen blieben ihr nicht erſpart. Während ihrer letzten

Jahre quälte ſie der Bruſtkrebs ſchrecklich, ohne daß man je ein Wort

der Klage aus ihrem Munde hörte. Sie ſtarb am 25. März 1732 um

die Mittagsſtunde, wie ſie am 19. vorhergeſagt hatte. Die Genoſſenſchaft

der „Maestre

Ehre.

38 Pilippinié macht dem Geiſt ihrer erſten Oberin alle

Jeanne Antide Thouret

„Stlfterin der Barmherzigen Schweſtern

von Beſangon, die heute in 997 Häuſern und Anſtalten, verteilt auf

582 Dibzeſen, tätig ſind, ward 1765 in Sancey (Franche⸗Comté) geboren

als Tochter einer einfachen, achtbaren Familie. Mit 22 Jahren um

Aufnahme bei den Vinzentinerinnen in Langres bittend, erklärte die

Jungfrau: „Ich möchte Ordensſchweſter werden, nicht um Ungemach

und Trübſal zu entgehen, ſondern damit ich lerne, wie man in verdienſt⸗

licher Weiſe leidet, und damit ich mich heilige.“ Ihrer Deviſe „Gott die

Ehre, mir die Mühſeligkeit“ blieb ſie in verſchiedenen Klöſtern und

Krankenhäuſern unter höchſt ſchwierigen Verhältniſſen treu. Die Auf⸗

hebung ihrer Kongregation während der Revolution nötigte ſie zur

Heimkehr. Nachdem ſie einige Zeit in der Schweiz ihren Opferſinn

betätigt, eröffnete ſie 1799 in Beſangon eine Schule für dürftige Mädchen,

ſowie ein kleines Krankenhaus, da einige gleichgefinnte Jungfrauen ſich

ihr beigeſellt hatten. Aus dieſer karitativen Vereinigung ging bald eine

Kongregation hervor, die raſch aufblühte. 1810 reiſte J. A. Thouret mit

acht Schweſtern nach Neapel zur Gründung einer Niederlaſſung. Dort

ſtarb 1826 die Generaloberin, deren Leben manche wunderbaren Vor⸗

gänge aufweiſt. Am hohen Pfingſtfeſt 1926 fand die feierliche Beati⸗

fikation der Gottesbraut ſtatt, der

en Nächſtenliebe Pins XI. 1922 als

rieſenhaft geprieſen hat.

Die im 27. Lebensjahre aus die

O Heitlchteit abbemnfene „Lilte

von Lovere“, Bartolomea Capitaneo (1807 bis 1833), entſtammte

einer einfachen Kaufmannsfamilie am Iſeo⸗See (Oberitalien). Das

begabte liebreizende Kind fand ſeine Freude darin, Kameradinnen in

den religiöſen Wahrheiten zu unterrichten. So widmete ſich Bartolomea,

die eine beſonders innige Andacht zum hl. Aloyſius hegte, mit Zuſtim⸗
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Die edelſinnige Caterina Gero ſtellte hr Wohnräume 3ur Verfügung,
M velchen die Selige ene Kongregation von „Sehweſtern der Wiebe“
gründete, beſtimmt vor em ſich der Kinder des Volkes anzunehmen
ald ſie, die Er Oberin 300 ädchen Uunter ihrer Obhut 8
ſterbend hinterließ ſie Erne reiche Liebesſaat die prächtig aufging Die
Kongregation deren zweite Oberin Geroſa ar zählt heute Italien
viele Quſende Schweſtern und Schützlingen, hat auch ereits tüch
ige Kräfte für die Miſſion geliefert. Am 30 Mai wurden der Stifterin
IM Petersdom die Ehren der Seligen zuteil

2 Zum Franziskus⸗ Jubiläum. ema erfügung des
Hl Vaters begann ugu offiziell die Zentenarfeier des großen
Volksheiligen von der Mm Okt 22 heimgegangen I
IM März hatte Pius XI Mn Emnem reiben an Uigi blombo Pra
ſident des Zentralausſchuſſes der „Katholiſchen Aktion“ M Italien
gemahnt den Feſtveranſtaltungen „enen Charakter der Frömmigkei
und Religioſität 3U geben der zur Geſinnung der Buße und der Ver
ſöhnung, der Heiligung und des Friedens ru aus welcher der franzis⸗
kaniſche El hervorgegangen 7„ Allenthalben wurde und wird ranz
hoch gefeiert. ente doch, Pite kaum ein weiter Heiliger, allgemeine
Verehrung und ibt noch Emne Anziehungskraft aus, mit der
kein anderer ſich 3u meſſen vermag Er der Heros der Gottes und
Nächſtenliebe, die den weſentlichen Inhalt der Vollkommenheit ausma
liebte nicht die Menſchen ondern jegliche Hreatur E Geſchöpf
Hottes als Wegweiſer 3u Ott

ſeiner herrlichen Enzyklika „Rite expiatis“ vom I es
Pius XI die atholiſche Welt auf Franziskus hin „Nicht zUum Beſten
ſeiner ſtürmiſchen Zeitepoche ondern Zur Erneuerung der chriſtlichen
Geſellſchaft (CU Zeiten chenkte Un die 9⁰ Vorſehung dieſen
Mann.“ Höchſter vobprei wird ihm da geſpendet mit den Worten
„Kein eiliger ſcheint das Abbild Chriſti unſeres Herrn und das Vorbild
evangeliſchen Lehenswandels eU und ausgeprägter widerzuſpiegeln
als Franziskus. esha iſt Eu, der ich, Herold des großen Königs'
3U flegte, mit Recht zweiter Chriſtus enannt worden, weil
ſeine Zeitgenoſſen und alle darnach kommenden Geſchlechter ihn gleichſam
als neu erſchienenen Chriſtus betra  Eten Deshalb Aben wir ihn auch
euteé noch lebendig vor Augen und EL ird für alle Zukunft weiter⸗
En.„ Mann der Tat Qus ott und für Dtt ieß ranz ſeiner
Perſon das Evangelium Er  einung treten Nach dem Beiſpiel des
Heilandes ſich bpfern 1 Armut und Demut iſt Inhalt und FFybrm ſeines
Lebens, das, vo  — katholiſchen Kirchenglauben durchtränkt, NUVL

wirklichen Katholiken voll und richtig verſtanden wird
Di  eL vom Armen von Aſſiſi ausgegangenen Bewegung cheint das

Jubiläum néuen Aufſchwung und frif 3ur Welterneuerung 3u
bringen Träger ſeiner fruchtbaren Gedanken die während der ahr
underte unſagbar viel Ute hervorbrachten iſt unäcchſt der er Orden
mit den drei Zweigen der Franziskaner, Kapuziner und Konventualen
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immer noch der ſtärkſte Miſſionsorden, bie 10 auch Weltſ eelſorge das
eUα des Er war Wunderbar rein hat der ER des ſeraphiſchenHeiligen ſi erhalten Im weiten en der in ſtrengſter Armut täglichihr Lebensopfer erneuernden Klariſſen. Zeitgemäß iſt vor allem auchder dritte En für jene, die außerhalb von Kloſtermauern das demütige,liebeerfüllte Heilandsleben nachahmen möchten. Leo ILIIL hat wieder⸗
90 betont „Die Wiedergeburt und das Gedeihen der ſozialen Ordnung
Eerwarte ich NUr von der Tätigkeit des ritten Orden Mehr als 1e hat
er Eute enn Apoſtolat auszuüben. Wird auch nicht von ſeinen MitgliedernBeſitzloſigkeit gefordert, ſo müſſen ſie doch E  re ſein, nach dem Geiſteevangeliſcher rmu tim Gebrauch Er zeitlichen Güter maßzuhaltenInd üher alle ildungs⸗ und Kaſtenſchranken hinweg den Menſchen ihrBeſtes geben, die e

Auch Nichtkatholiken und Ungläubige preiſen nicht ſelten den heiligenFranz Doch nicht als reuen Sohn der Kirche, der die verwahrloſte Weltfür das Ewige gewinnen wollte, laſſen ſie ihn elten; ihnen iſt V vor
nehmlich Naturſchwärmer, Philanthro und Poet er IDdi  L Gut
verachtete, darin ermögen ſie en einen „genialen Irrtum“ 3erblicken Und doch iſt dies das Grundlegende um Leben und irken
des Franz, te Heinrich Federer n ſeiner leinen „Der heiligeHabenichts“ immer wieder etont „Durch ni hat ranz von ſſiſiſeine Zeitgenoſſen ſb gewaltig ergriffen und aufgerüttelt Vie durch ſeineungekünſteltee zUur Armut.“ Darin ieg die Erklärung ſeines heilen⸗den, hebenden, heiligenden Einfluſſes auf die Menſchheit Wie ſieht S
Eute n der Welt aus? Es iſt, Um mit Federer reden, „dem ider⸗acher, der na durch die Menſchenfelder eht, mit 1  6 unſerer Faul⸗gei und Feilhei gelungen, eine Weltatmoſphäre ſchaffen, noch viel
gieriger und metallfräßiger nunob 1200 Und darum aben wir den
hl Franz E hochnötig wie damals, den Liebhaber und Liebſinger und
Praktiker der rmut, den Rufer nach Einfachheit und Einfalt“. bll die
franziskaniſche Jubiläumsfeier welt⸗ und lebenserneuernd wirken,muß dabei die Armutspredigt des Poverello Qu ertönen und verſtandenwerden, Amti wenigſtens die übertriebene Ucht nach Gewinn und
Genuß eingedämmt werde Möge die Erinnerung ihn, der ſelber90 Herzensfrieden Frieden verkündete und bewirkte, durch Befriedungder Herzen die Völkerbefriedung nachhaltig fördern!

3. Neuorientierung des Miſſionsweſens. Sechs ineſiBiſchöfe In eindrucksvollen Bildern und Statiſtiken zeigte die vati
aniſche Miſſionsausſtellung des Hl Jahres, welch gewaltige Arbeit
Uunter den mehr als 1000 Millionen Heiden noch 3 tun bleibt Auf leſeTatſache hat Pius XI In ſeiner offiziellen Uſprache anläßli der

»Schließung der Ausſtellung und beſonders In der hochwichtigen iſſions⸗enzyklika „Rerum Heclesiae gestarum“ vom 28 Februar 1926 hingewieſen. Wie der Statthalter Chriſti etont, läßt ihm der Gedanke,daß noch eine Milliarde Menſchen dem Heidentum angehört, keine uheKein Katholik darf ſich der Pflicht, teilzunehmen,



entzichen⸗ ein jeder möge nach Kräften mitwirken, daß jene, die noch
in der Finſternis des Aberglaubens leben, im wahren Chriſtusglauben
unterrichtet werden. Der gibt ſeiner oberſten Hirtengewalt
eine Reihe bedeutſamer Anweiſungen zur Entfaltung und teilweiſen
Neuorientierung des Miſſionsweſen Vornehmlich iſt für die Heran⸗
bildung eines tüchtigen eingeborenen Klerus 3u ſorgen und wird die
Schaffung einer einheimiſchen Hierarchie ins Auge gefaßt Nach der
Ueberzeugung des Hl Vaters ſind die Miſſionen, als olche gekennzeichnet
durch das Vorherrſchen fremder emente, nicht eſtimmt, immer Miſſion

bleiben, wie das Kin nicht immer Kind bleibt Es iſt 0  er ſehr
erwünſcht, daß geeignete Oberhirten und Geiſtliche un genügender Zahl
aus der einheimiſchen Bevölkerung hervorgehen. Der wendet ſich
In ſeinem Rundſchreiben gegen die Meinung, rieſter eten au  Vv

leglt dafür da, den europäiſchen Miſſionären untergeordnete Dienſte
leiſten und deren Tätigkeit einigermaßen 3U ergänzen. Auf die Frage,

vas enn das Ziel der Miſſionsarbeit ſei, antwortet E. „Doch nur
die 1 Chriſti an zahlloſen Trten 3u gründen und erhalten. Und
aus vas für Bauſteinen wird heutzutage die 1 Im Heidenlande
aufgeführ Doch Qus all jenen, aus denen ſie einſtmals bei uns erſtand,
nämlich Aus olk und Klerus des betr Landes, aus bodenſtändigen.
Ordensmännern und Kloſterfrauen. Warum denn ſollte man E8 dem
einheimiſchen Hlerus verwehren, ſeine eigene Heimatſcholleeſeine Landsleute 3u betreuen?“

n Egzug auf die Kultur ihrer Bev ölkerung und die Entwicklung
ihres natibnalen Klerus zeichnen die Miſſionsländer des fernen Oſtens
ſich aus und cheinen daher berufen, die erſten auf dieſem Wege u ſein.
Indien erhie 1923 erſtmalig einen eingeborenen Kirchenfürſten In der
Perſon des Jeſuiten Msgr Roche, Biſchof von Tuticorin. 1926 kam
die Neuorientierung dem Reiche der  itte zugute, wo bei einer
liſchen Bevölkerung von rund 2.200.000 Seelen 1070 chineſiſche Prieſter
und 1481 fremde Miſſionäre wirkten, aber noch kein ineſe zur Biſchofs⸗
würde erhoben war An die dort ätigen Apoſtoliſchen Vikare und Pra
fekten richtete der Im rühjahr ein Ur praktiſche Ratſchläge
ausgezeichnetes reiben über Chinas Miſſionierung. Auch bollte
perſönlich ſechs bewährte chineſiſche Geiſtliche, vbovon fünf Ordensleute,
3 Nachfolgern der Apoſtel weihen und ihrer Obſorge ausgedehnte, zum
Teil neugebildete renge anvertrauen. Vom Apoſtoliſchen Delegaten
In ina, Msgr Coſtantini, nach Rom geleitet, empfingen ſie dort QAus
der Hand des Vaters n St Peter die des Prieſtertums
Am 28 Oktober, dem Tage, wo Msgr Ratti, der glorreich regierende
Papſt, zUum Biſchof geweiht worden. Es ſind Philipp Tchao, Titular⸗
biſchof von Vaga, 0 tar von Suanhwafu; der Franziskaner
Odorich eng, Titularbiſchof von Cotenna, U Präfe von Puchi;
der ari Melchior Suen, Titularbiſchof von Esbon, 0 Präfekt
von Lihſien; der Franziskaner Ludwig T.  en, Titularbiſcho von AIttuda,

ttar von der aʒ ari o

ſef Ou Titularbiſchof von



Theodoſiopolis, Apoſt Vikar vonTaichow und der —

eſuit Simon Tſu
Titularbiſchof von E  1, Apoſt tar von Haimen; die drei letztge
nannten Vikariate In Mai und Juli neu geſchaffen worden.

Nach dem Weiheakt beglückte der die neéeuen Biſchöfe mit
mer lateiniſchen uſprache, worin E6 — „Wir können nicht die
nnere Freude zurückhalten, von der Wirgan,  3 durchdrungen ſind, da Wir
zUum erſtenmal hier Rom beim römiſchen Biſchöfe des ern
heimiſchen Klerus Chinas ſehen, beſtellt, Apoſtoliſche Vikariate 3 leiten
und eſtimmt, Unter ihre Landsleute den katholiſchen Glauben 3 tragen
und Uunter ihnen das El95—

ſu Chriſti auszubreiten. Es iſt dies CII
wahrhaft heilſamer Entſchluß, den Wir heute verwirklichen können, von
dem Wir wünſchenund zuverſichtlich hoffen, daß Wir ihn mit Gottes
ilfe nach und nach auchei anderen (bteéten durchführen können. Wi
riefen euIn der Tat nach dieſer Mittelpunkt der katholiſchen
eligion, Um der erhabenenMajeſtät dieſes dem hlPetrus geweihten
Tempels euch 3u konſekrieren, die ihr die Erſtlinge ſeid, die erſten
des chineſiſchen Epiſkopates, ausgeſtattet mit der biſchöflichen Würd
und 9E  mu mit der nful Petrus hat euch mit ſeiner ganzen
Liebe aufgenommen, die ihr keine geringeHoffnung für die Ausbreitung
des katholiſchen Glaubens Unter EurenMitbürgern gewähret. Und dieſ
Mitbürger, die mit euchdas Vaterland gemeinſam haben und jene
unermeßlichen Länder bewohnen wo ſeit dem Ernſten Altertum
Wiſſenſchaften und Künſte blühten aben einmütig die Abſicht des

Stuhles belobt In dieſer feierlichen Stunde kann mit gutem
Recht dasChriſtuswort auf euchAnwendung finden, die ihr nun
vertreter Chriſti ſeid Erhebet Angeſicht und betrachtet das Land
— euer ungeheures Land „das ſchon reif iſt zur Ernte! Und jene
andere Wort Gehet auchihr! neinen Weinberg! Und endlich: Gehet,
rediget, Unterrichtet, ſegnet, denn ich habe euch auserwählt, damit ihr
hingehet und Früchte traget und éeUure Frucht ſei von Dauer. So

C8 //

Der 28 Oktober 1926 bezeichnet den Beginn meuen religiöſen
Aera für dasRieſenreich und überhaupt Enen Wendepunkt der
Miſſionsgeſchichte. Abgeſehen von Enem 3 erhoffenden Aufblühen des
Katholizismus mM ma iſt 3U erwarten, daß die Ufnahme chineſiſcher
rieſter den iſkopa die offizielle Anerkennung der katholiſchen
Hierarchie Ur die chineſiiſchen ehörden erleichtern ird

Um dieRömiſche Frage. In dem bedeutſamen Schreiben
Pius' XI den Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri vom Febr 1926
heißt Es, daß „kein geſetzmäßiges Abkommen (zwiſchen dem Hl.
und der italieniſchen Regierung erfolgt iſt noch erfolgen kann oder e  9
folgen wird, blange die dem Stuhle bereitete Ungerechte Lage
dauert“. ald nachher begannen Italien der 11 fernſtehende
Blätter und Kreiſe ſich mit dem Eſen und den Löſungsmöglichkeiten
der Römiſchen rage eifrig 3u beſchäftigen, wobei vielfach außera
gelaſſen wurde, daß ES ſich nicht um emne bloße inneritalieniſche An
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gelegenhei gandelt, b aber das ſchwierige Problem internatibnalen
Charakter hat Auch Eln Teil der katholiſchen Preſſe glaubte die Wahr⸗
ſcheinlichkeit eines bevorſtehenden Konkordats, obwohl der eben zitierte,
mittelbar an die italieniſchen Machthaber gerichtete Satz olche
machung vor Ener wirklichen Löſung der mmer noch brennenden
rage ausſchließt. Die Berechtigung der IM Sommer verbreiteten
engliſchen und amerikaniſchen Preſſemeldungen über die ontrete Abſicht
der Muſſoliniſchen Regierung, 3u Löſung gelangen, war nich
erkennbar.

Daß ſich immerhin manches geändert hat, bewies die Feier
des 20 September. Während rüher, als noch die Freimaurerei ielfach
den Ton angab, der Jahrestag der Einnahme bms geräu  0 Unter
rohen Schmähungen den V  atikan egangen wurde, verzichtete
man kesmal auf Feſtzug und Reden Was ieb, genügte reilich, die
Erinnerung die ungelöſte FFrage wachzuhalten. Ein Leitartike des
„Osservatore Romano“ vom 20 21 Sept., Cttte. „Die Unabhängigkeit
des Papſtes ImM Mémorial de Ste Ene  7˙ kommentiert Ene “  en
Cte Aeußerung des entthronten verbannten Kaiſers apbleon vom
17 II 1816 und emerkt zUum 7)  —8 gewaltigſten El IMͤM
klaren lick des größten Sta  mannes der Neuzeit bedeutet der aub
der weltlichen errſcha des Auhle Unterwerfung der religiöſen
Gewalt Unter die Zivilgewalt, Herabwürdigung der1 zUum Schemel
der Hegemonie IDi  en Macht, ſo daß die eligion, weit entfernt,
dadurch ‚gereinigt' 3 werden, 3ur Sklavin der Politik gemacht wird
en geſprochen QMre das enn's eben möglich ware der
Niedergang, das Ende der 1 des Katholizismus der elt.“

Daß der bn enne einzelnen Staates, taliens mit mnem

univerſalen Prinzip göttlichen Urſprungs welches die Welt
rkannt hat dem rinzi der Unabhängigkeit der katholiſchen 1 und
ihres Oberhaupte I‚M Qufe der Jahre nicht erloſchen iſt hat dasſelbe
päpſtliche rgan am 26 Sept mit föolgenden orten wieder einmal
feſtgeſtellt „Wiederaufleben der Diskuſſionen über die
Römiſche rage Die Udien und Erörterungen über die E
genannte Römiſche erfuhren letzter Zeit bemerkenswerte
Neuaufmachung Allenfalls bekunden ſie Eln ſtärkeres Bewußtſein der
Wirklichkeit und Bedeutung emne roblem das der Liberalismus noch
vor wenigen 95  ahren als endgültig gelöſt anſa Es braucht hier nicht
näher E  N werden auf die Zeitungsartikeln Zeitſchriften
und roſchüren geäußerten mancherlei Meinungen verſchiedenartigen
orſ

äge und Geſichtspunkte Hier werden tr uns mit der Bemerkung
begnügen daß die eit 56 Jahren dem Hl geſchaffene Lage leider
noch IMmm-Mer weſentlich unverändert iſt hne hier die fundamentalen
Prinzipien und Rechtsgründe wiederholen die mimi gegen das
Garantiegeſetz eltend gemacht wurden bleiht die Tatſache be
tehen daß der den Nießbrauch der apoſtoliſchen Palä ſte hat
Celd  E mit deren eéwachung, mit der Verantwortun für die
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darin aufbewahrten Kunſt⸗ und wiſſenſchaftlichen Demgemäß
hat der Stellvertreter Jeſu Chriſti, das erhabene Oberhaupt einer gött
ichen, vollkommenen und daher ſouveränen Geſellſchaft, die ſeit wanzig
Jahrhunderten Millionen geiſtiger Untertanen mn der ganzen Welt zählt,
nicht einmal ſeine Wohnung als igentum, doch dertreter CU
Staaten, Pilger C Völker empfäng und ewirtet, Iu deren Augen

juridiſch nur als ein Geduldeter“ Im Rom des Petrus erſchein
Es genüge 3 erinnern, daß die Privilegien und Immunitäten, die ihm
zugeſtanden ſind, Unter jenen ſtehen, deren ſich die Mitglieder des bei
ihm akkreditierten diplomatiſchen Korps erfreuen; Eenn jede genießt den

des internationalen Rechtes, iſt Herr IM eigenen Hauſe oder kann
ES ſein. Es iſt dieés eine unleugbare Tatſache, die, ſie auch nur eine
Einzelheit H-i dem ganzen Komplex der unerträglichen Lage bildet, dennoch
mit charakteriſtiſcher Eindringlichkeit dem geſunden moraliſchen und
politiſchen Sinn eines jeden richtigen ewiſſen die nicht allein recht
liche, ſondern auch praktiſche Unerträglichkeit der Lage verſtändli macht
Wir beſchränken Auns 3u verlangen, daß objektiv und ehrlich nach
ente über dieſe Erwägungen. Denn des ſind wir g9e  l der zwingende
Schluß wird ſein, daß der gegenwärtige Qn der Frage, nicht dem
e und der Ur einer wirklichen und offenſichtlichen Unabhängig⸗
Eit entſpricht, wie ſie mit der univerſellen geiſtigen Miſſion innig ver⸗
Unden

Auf leſe ffiziöſe ote erwiderte Arnaldo 2

Muſſolini, Bruder des
Diktators, IM „Popolo alla  7 das Recht auf Eigentum vati
kaniſchen Palaſt ſei nuLr elne Detailfrage, der italieniſche Q nehme
niemandem, was ihm gehöre Bis jetzt hat aber der —Q das Ge
auhte chalten und das Garantiegeſetz In 1α gelaſſen, das CLU von
Gewalthabern, die, nachdem ſie den Hl Qter eraubt, ſich In eigener
Sache Richtern auftbarfen, ſelbſtherrlich dem als einem de
poſſedierten Herrſcher ſeine Stellung auf annektiertem en zuwieſen
und umgrenzten, eigenmächtig dur Eemn einſeitiges, nationales
ihm, einer internationalen, ühernationalen Macht, als Gnadengeſchenk,
als Almoſen die Möglichkeit zur Betätigung des bberſten ehr und
Hirtenamte gewähren wollten Poſitives, keine einzige Garantie
bietet das Garantiegeſetz dem Das perfide Gebilde iſt voll ab
ſichtlicher Widerſprüche und Zweideutigkeiten. Es ließ das Oberhaupt
der Weltkirche nUuLr Qai Genuß einiger Paläſte, o daß ern italieniſcher
Miniſterpräſident, archeſe di Rudini, In öffentlicher Kammerſitzung
ausrufen konnte „Der iſt In unſerem auſe Gaſte.“ So hat
das Garantiegeſetz den Hl Stuhl zUum In

ſaſſen des italieniſchen Staates
gemacht Der iſt orali ein Gefangener der Revolution, deren
Uebermacht Sept die ige bezwang

Erfreulicherweiſe ſind beide ager einander näher gekommen, das
geht QAus zahlreichen Ur die Preſſe eékannt gewordenen Vorkomm
niſſen herv V Bezeichnend iſt die Tatſache, daß Viktobr Emanuel 14.
König von Italien, nach a; in Santa Maria deg ü dem
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h1 Meßopfer beiwohnte, dann zur Grabkirche des Franziskus hinauf⸗
eg, w0 EL Hlerus mit königlichen Ehren empfangen wurde. Be
deutſamer noch iſt der Beſuch des KHardinalserr del Val N Aſſiſi
ur bemerkenswerte mſtände. Am Okt., zum 700 Male ſich

die Stunde jährte, da der eraphiſche Heilige II die ewige Glorie Eern

gng, erſchien der rühere Staatsſekretär 1u als päpſtlicher ega
mit glänzendem Gefolge, worunter zahlreiche, von ihm ſelbſt eingeladene
Preſſevertreter, an der Grabſtätte des Poverello. Die Regierung hatte
M Rom Sonderzug mit Salonwagen bereitgeſtellt und dem
Kardinallegaten hohen Beamten des Miniſteriums des Innexn
attachiert, ſowie militäriſche Ehren erweiſen laſſen Auf enSta
ibnen der Durchfahrt ſtanden ebenfalls bewaffnete Abteilungen
Ehrung bereit und allenthalben brachte Emne zahlreiche Volksmenge, die
hiſtoriſche Bedeutung des age inſtinktiv fühlend, dem Purpurträger
Eene begeiſterte Huldigung dar In Aſſiſi ma der Unterrichtsminiſter

Fedele namens der Regierung dem die Perſon de vertretenden
HSardinal ſeine Aufwartung mit nem Beſuch von 20 Minuten und

eteiligte ſich an der glänzenden, eindrucksvollen Feier. Indem die
Regierung Ur ihn der feſtlichen Beranſtaltung teilnahm, wurden

erſtenmal ſeit 1870 die 3wi  en dem Stuhl und den italieniſchen
Machthabern beſtehenden ranten überſchritten. Viele erhlickten darin

wirklichen Schritt zur Ausſöhnung, zumal Kardinal Merry del Val
IN. öffentliche Rede des erkes Muſſolinis mit folgenden Worten 9e
da  E „Meine Danke  brte wenden ſich auch den, welcher die
eitung der Regierung taliens der Han hat und mit klarer Auf
faſſung der Ir  1  El der inge gewollt hat und will, daß die eligion
eachtet, geehrt und ausgeübt werde. Von ſichtlich beſchützt, hat E
8 weiſe verſtanden, die Lage der QAtlon E  en und ihr Anſehen
in der ganzen Welt 3u ärken.“ egen dieſe Bewertung erhob reilich
der brſtan der opolari⸗Partei Inſpru IM Vatikan

Daß ES Muſſolini mit der Rückkehr 3zUum Katholizismus ern war,
braucht nicht bezweifelt 3u werden. Seine Haltung beim Gottesdienſt
ſpri für nnere Ueberzeugung. Er weiß, daß Eern geordneter —Q
ohne die ewigen Geſetze Gottes auf die Dauer nicht exiſtieren kann.
Wenn Le iſt, den moraliſchen Faktor der katholiſchen dee zur
Feſtigung ſeines Regimes auszunützen, ieg theoretiſch darin Eene

iſſe Gefahr, daß die1 den ſtaatlichen Intereſſen dienſtbar gemacht
werden könnte, doch ſchließ die altbewährte Klugheit und 0

α der
römiſchen Kurie leſe Möglichkeit Qu

Manche hochgeſtellte italieniſche Katholiken rhoffen von nahen
Zukunft Ene gründliche Regelung der Beziehungen zwiſchen V  talien
und dem Attkan. QArDhbina a Fontaine, atriar von Venedig, nahm
ürzli bei emnmer kirchlichen Feier Rovigo nlaß, Aum inmitten des
Regional Epiſkopates der Regierung In geben Er drückte
die Erwartung QAus daß Eene baldige Löſung der Umi  en rage 8e
unden werde daß die Leiter von Q und — ſich auf enne



praktiſche Formel bezüglich ihres Verhältniſſes bald einnigenwerden.
Auf Ctte der Kirche fehlt 9e  1nicht gutemillen MitRückſicht
auf das hochwichtigeZielſcheint der Hl. Stuhl verſchiedentlich 3u Aus
ſchreitungen faſchiſtiſcher Draufgänger gegen geiſtliche erſonen und
katholiſche Inſtitute geſchwiegen haben.

Die rage wird erſt als gelöſt 3 betrachten ſein, dem
Enne ellung geſicher iſt, 32 ſeine Würde und diezur Erfüllung
einer Weltmiſſion unerläßliche offenſichtliche Freiheit nd Unabhängig⸗
eit gewährleiſtet, alſo ſeiner geiſtlichen Souveränität der Welt ent
II Seine Sache iſt Es, beſtimmen, mit welchen Garantien
das Oberhaupt der Kirche ſich egnügen kann, denn von ſeiner en
Warte aus iſtCE vor Em befähigt, die fürdas Heil der Kirche i Betracht
kommenden Bedingungen nach En Seiten 3u beurteilen. ringen
notwendig iſt ihm zweifellos Eenn unabhängiger Territorialbeſitz.

Aus dem eiligen ande
Jahresrundſchau 1926

don Fr Dunkel 0 M., Jeruſalem.
Das 61  &  ahr 1926 war für das Heilige Land nicht weniger Een Jahr

außergewöhnlicher Wallfahrten, wie das verfloſſene „Heilige Jahr'“
925 Unter den Pilgern war ebenfallswieder ene ſtattliche Rehie von
hohen Geiſtlichen, iſchöfen, Erzbiſchöfen und Kardinälen. Den Reéigen
des großen Völkerpilgerns zUum rabe des Welterlöſers eröffneten 400
italieniſche Marineſoldaten 3u Weihnachten 1925Da der lateiniſche
Patriar Mons Barlaſſina abweſendar (er befand ſich n Rom), hielt
der Weihbiſchof von Jeruſalem, Mons. G  — Kean, die Weihnachtsfeier

Bethlehem.
Den Italienern olgten Pilgerzüge Aus en Weltteilen und

tionen;: Franzoſen, Spanier, Tſchechen, Oeſterreicher, Deutſche, Eng
länder, Amerikaner Aus Nord⸗, Süd und Zentralamerika. Von hohen
Geiſtlichen und kirchlichen Würdenträgern nennen wir UuV die beiden
italieniſchen Kardinäle Aleſſio Ascaleſi, Erz biſchof von Neapel, undQAr
dinal Laurenti, Präfekt der Religioſen; jeder kam mit Enem größeren
Pilgerzuge. Die außergewöhnliche Billigkeit dieſer italieniſchen Pilger
fahrten, die von der Regierung begünſtigt werden, bringt ſo ſeit Ernigen
Jahren häufiger italieniſche Pilger nach dem eiligen ande talien
Ucht mit en Kräfteni eiligen Qan feſten Fuß3u faſſen und ſeinen
Einfluß 3u tärken nter den Biſchöfen nennen wir die hochwürdigſten
Herren Auguſtin Bleſſing, apoſtoliſcher tar von Limon Coſtarica
Zentralamerika, eln Württemberger aus der deutſchen Provinz der
Lazariſten, ſowie Mons. me rzbiſcho und apoſtoliſcher Delegat
von Perſien, Eun Holländer und früher vor dem Kriege rieſter des
lateiniſchen Patriarchates Jeruſalem.


